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   30. April 2010

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

die Stichworte EU-Reform, Anbaustopp, Steillagenweinbau, Bezeichnungsrecht, Gemeinschaftsmarketing und andere haben wir bei den Bezirksversammlungen ausführlich miteinander diskutiert. Vieles ist noch im Fluss. Vieles kann aber nicht mehr lange aufgeschoben werden. Heute will ich den Blick ins Land richten. Wir haben seit einigen Monaten eine neue Landesregierung und wir sind gespannt, wie sie nach den Landtagswahlen im März 2011 aussieht. Bis dahin sehen wir noch einige Hausaufgaben -  nicht nur bei uns, sondern auch für verschiedene Ministerien und Ämter im Land Baden-Württemberg.

Über das vorbildliche Struktur- und Qualitätsprogramm des Landes ist schon alles gesagt. 

In der aktuellen Ausgabe von Rebe & Wein sind die Einzelheiten ausführlich dargestellt. 

Es ist die beispielhafte Umsetzung der Chancen, die uns die 100 Prozent aus der EU kommenden Fördermittel bieten, ergänzt um Maßnahmen des Landes. Es ist ein Programm, das Maßstab für die deutschen Anbaugebiete ist. Das Struktur- und Qualitätsprogramm ist eine der wichtigsten Weichenstellungen für die Existenzsicherung unserer Betriebe im Anbaugebiet Württemberg.

Es ist aber kein statisches Programm. Wir müssen zusammen mit dem Ministerium für Ländlichen Raum, Ernährung und Verbraucherschutz und den Fachleuten im  Regierungspräsidium ständig an diesem Programm arbeiten, es aktuellen Anforderungen anpassen und gegebenenfalls die Schwerpunkte neu definieren. Ich stelle mir beispielsweise vor, dass fusionsbedingte Kosten künftig höher als bisher gefördert werden, um zukunftssichernde Maßnahmen wie das geplante Zusammengehen der Genossenschaften Heilbronn und Flein-Talheim zu unterstützen. Solche Projekte sind wegweisend für die Existenzsicherung unserer Weinbaubetriebe und verdienen deshalb besondere Förderung. Sie müssen aber auch von Seiten der Weinwirtschaft rechtzeitig angepackt werden.

Alle politischen Kräfte in Stuttgart, Berlin und Brüssel brauchen wir bei der Ausformung der EU-Weinmarktreform. Der Kampf um den Erhalt des Anbaustopps ist nicht nur ein Anliegen des Berufsstandes, sondern eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe des Landes. Deshalb sehe ich den Ministerpräsidenten an vorderer Stelle, wenn es um den Erhalt der Kulturlandschaft und die Existenz der Weinbaubranche geht. Der Weinbau in Steillagen steht für Qualität, biologische Vielfalt, nachhaltige Landbewirtschaftung und touristische Perspektiven. Wir müssen noch in diesem Jahr Weichen stellen und die neue EU-Kommission auf den richtigen Weg führen. 

Der individuelle Qualitätsweinbau in den landschaftsprägenden Steillagen der Flussregionen steht auf dem Spiel. 

Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang auch deutlich sagen: 

Wir Wengerter arbeiten schon über Generationen hinweg erfolgreich für den Erhalt unserer Natur. Wir haben als Erste Richtlinien für den umweltschonenden Weinbau erarbeitet und umgesetzt. Damit gehen wir in Vorleistungen, die bei allen zukünftigen Entscheidungen berücksichtigt werden müssen. Uns muss man Naturschutz nicht erklären, wir praktizieren ihn. Wir leben mit der Natur und für sie. Wir sind die geborenen Naturschützer. Wir sehen den Naturschutz und Landschaftsschutz als oberstes Ziel bei der Bewirtschaftung unserer Weinberge.

Deshalb erwarten wir, dass das Umweltministerium eine fachgerechte Bewirtschaftung nicht durch realitätsferne Paragrafen einengt oder gar zu Nichte macht. Weinbau muss auch wirtschaftlich darstellbar sein, muss auch Spaß machen, gerade in einem Land wie Baden-Württemberg.

Beim Thema Weintourismus brauchen wir eine konsequentere Strategie. Es geht noch zu viel kreuz und quer. Gemeinsame Erfolge werden auf dem Altar der regionalen und politischen Profilierung geopfert. Es wird zu viel geredet und zu viel Euphorie gestreut. Zählbare Erfolge lassen auf sich warten. Das geht an die Adresse der Wengerter, die mitziehen müssen, ebenso wie an die Fachministerien Wirtschaft und MLR. Sie müssen zusammen mit den Landesorganisationen für Tourismus sowie dem Weininstitut Württemberg eine gemeinsame Strategie entwickeln, damit das Thema Weintourismus kein Papiertiger bleibt und endlich in Schwung kommt.  


Dazu gehört auch, dass wir richtige Entwicklungen erhalten und fördern. Ich meine die Fachstelle für Tourismus und Architektur bei der Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau in Weinsberg. Es wäre jetzt schon ein Schaden für die Weinwirtschaft, wenn diese Aufgabe in dieser Form nicht weitergeführt werden würde. Gerade weil die Stelle mit ihren interessanten Projekten in verschiedene Bereiche hineinwirkt, ist ein interministerieller Beitrag zur ihrem Erhalt angebracht. 

Den Blick in die Zukunft müssen wir auch bei der Ausbildung richten. Es ist angesichts der Entwicklung des globalen Weinmarktes Zeit, zusammen mit dem Regierungspräsidium die bereits neu geschaffenen Ausbildungsordnungen von Berufsschulen, Fachschulen und für die Meisterprüfung vollständig umzusetzen und gegebenenfalls zu aktualisieren. Zusammen mit dem Wissenschaftsministerium und den Hochschulen müssen wir auch Studienpläne auf den Prüfstand stellen und den aktuellen Anforderungen anpassen. Wir müssen unsere Winzerjugend mehr denn je auf die Internationalisierung des Weinmarktes ausrichten. Themen wie Qualität und Vermarktung müssen stärker im Fokus einer praxisbezogenen Ausbildung stehen. Zur Praxisorientierung gehört auch die Stärkung des dualen Systems und der Meisterprüfung.

Nach verschiedenen Experimenten mit weinorientierten Messeereignissen im Land ist auch hier eine klare Fokussierung angesagt. Messen dürfen nicht beliebig werden. Messen müssen Leuchttürme für die Leistungsfähigkeit zum Beispiel der Agrarwirtschaft in Baden-Württemberg sein. Deshalb plädiere ich für die Installierung einer Agrarschau Baden-Württemberg, mit der wir hier im Land, aber auch draußen zum Beispiel bei der Grünen Woche gemeinsam unsere Fähigkeiten zeigen und damit den Regionalisierungs-Gedanken beim Verbraucher fördern können. Regionale Verbundenheit stärkt nachhaltig das Wir-Gefühl von Erzeugern und Kunden. Auch hier sehe ich eine gemeinsame Aufgabe von Wirtschafts- und Agrarministerium. 

Eine Bemerkung, die an diese Stelle passt: 

Die Herausstellung von Regionalität und Qualität sehe ich auch beim Bezeichnungsrecht als oberste Zielsetzung. Mit dem Festhalten am Status quo kommen wir nicht weiter. Die Besinnung auf Herkunftsweine wird der Schlüssel für das Überleben nicht nur kleinerer und mittlerer Betriebe sein. Der Regionalbezug schützt vor Massenkopien. Wir müssen diese Chance nutzen. 

Lassen Sie mich noch etwas zum Thema Alkoholkonsum sagen. Die Deutsche Weinakademie hat mit „Wine in Moderation“ ein verantwortungsbewusstes Programm entwickelt. Wir haben letztes Jahr beim Weindorf in Öhringen ein Modellprojekt unterstützt. Die Weinwirtschaft will zusammen mit den Fachleuten in den Ministerien Inneres mit der Zuständigkeit für die Polizei sowie Soziales mit der Zuständigkeit für die Jugend über einen verantwortungsbewussten Weinkonsum aufklären - im Sinne moderaten Genusses statt ungezügelten Saufens. Lassen Sie uns gemeinsam dieses Thema im Sinne der Vorbeugung, der Eigenverantwortung und Selbstkontrolle – wie es die Kanzlerin auf der Intervitis formuliert hat - anpacken. 

Meine Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,

Baden-Württemberg bietet erklärtermaßen Genuss auf verschiedenen Ebenen. Der Wein ist mit dem Tourismus das wichtigste Transportmittel für die Marke Genießerland. Die Stichworte Kulturlandschaft mit Steillagen, Agrar-Verbrauchermesse und Tourismus habe ich genannt. Wir müssen weiter auf solche Erfolgspferde setzen. Ohne das Weinland Baden-Württemberg geht auf Bundes- und EU-Ebene nichts. Wir haben weinbaupolitisch in der deutschen und europäischen Weinlandschaft eine herausragende Stellung und einen sehr guten Ruf. Wir bestimmen die weinpolitische Richtung in Berlin und Brüssel maßgebend mit, weil wir konstruktiv und zügig gemeinsam mit unseren Partnern auf politischer und Verwaltungsebene Chancen umsetzen. 

Das muss sich auch auf politischer Seite niederschlagen und nach außen bemerkbar sein. Genießerland ist für uns Chefsache. Wir erwarten deshalb vom Staatsministerium die konsequente Unterstützung, wenn es um zukunftsweisende Planungen und die Sicherung der Weinwirtschaft geht. Das gilt auch für die fachgerechte Verteilung der Aufgaben nach der Landtagswahl. Wir dürfen nicht alles dem Spargedanken unterordnen und nicht nur parteitaktisch organisieren. Dafür sind die Stärken unseres Landes zu wertvoll. 

„Wein ist viel mehr als ein Lebensmittel", hat die Kanzlerin auf der Intervitis gesagt. Und: „Im Wein verbinden sich Lebensgefühl und Lebensfreude". Das können wir voll unterstreichen.

Wir haben mit Genugtuung gehört, dass Angela Merkel anerkennende Worte für den Weinbau als „wichtigen Teil der mittelständischen Wirtschaft" fand und der deutschen Weinbaubranche weiter ihre Unterstützung auf europäischer Ebene angeboten hat. Wir sehen dabei als Württemberger besonders gerne die Landesregierung an der Seite der Bundeskanzlerin. 

Die Württemberger Weinwirtschaft leistet ihren Beitrag für die Anerkennung des Landes und erwartet auch umgekehrt  Anerkennung – zum Wohle Baden-Württembergs und seiner Bürger.   
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Rede Präsident Hermann Hohl












